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Morgen-Ausgabe. 


Sonntag, den 3. Juni 1888. 


Nr. 255. 


Deutſchland. 
Berlin, 2. Juni. Das Algemeinbefinden 


’ des Kaiſers war trotz der geſtern überſtandenen, 


an erregenden Gemüthseindrücken ſo reichen Fahrt 
heute im Ganzen befriedigend. Die Nacht war 
etwas unruhiger; der Kaiſer fühlte ſich deshalb heute 
Morgen noch nicht ganz ausgeruht und war bei 
Konſultation der Aerzte noch im Bette. Der 
Kräftezuſtand iſt gut und der Appetit zufrieden⸗ 
ſtellend. Fieber war geſtern nicht vorhanden. 

Im Laufe des heutigen Vormittags nahm 
der Kaiſer auf Friedrichskron mehrere Vorträge 
entgegen und arbeitete von 11 Uhr ab längere 
Zeit mit dem Chef des Militärkabinets. Später 
ſtatteten den kaiserlichen Majeſtäten einige Mit- 
glieder der königlichen Familie ihre Beſuche ab. 

Die Katferin hatte am heutigen Morgen 
mit den Prinzeſſinnen Töchtern und begleitet vom 
Kammerherrn Grafen v. Seckendorff einen Spa- 
zierritt im Wildpark unternommen, von welchem 
dieſelbe gegen 9½ Uhr zurückkehrte. 

Am geſtrigen Nachmittage beſuchte die Kai- 
ſerin auf beſonderen Wunſch des Kronprinzen die 
Speifeanftalt des Offizierkorps des Garde-Hu⸗ 
ſaren-Regiments in Potsdam, welche unter der 
ſpeziellen Aufſicht des Kronprinzen und unter 
Leitung des Hofbaumeiſters Ihne einem gänz- 
lichen Umbau unterzogen worden war. 


— Der Kronprinz verweilte am geſtrigen 
Nachmittage, nachdem derſelbe die Majeſtäten von 
Charlottenburg nach Schloß Friedrichskron beglei 
tet hatte, noch einige Zeit daſelbſt und begab 
ſich ſodann von dort nach dem Marmorpalais, 
wohin die Frau Kronprinzeſſin am Vormittage 
von Berlin aus ebenfalls übergefiedelt war, wäh⸗ 
rend die kronprinzlichen Söhne bereits ſeit eini⸗ 
gen Tagen dort anweſend ſind. 

Abends nach 8 Uhr kam der Kronprinz von 
Potsdam nach Berlin, begab ſich vom Bahnhofe 
aus direkt zum Reichskanzler Fürſten Bismarck, 
wo derſelbe über eine Stunde verblieb, fuhr von 
dort noch zu einem kurzen Aufenthalt ins hieſige 
königliche Schloß und trat um 11 Uhr vom 
Bahnhofe Friedrichſtraße aus ſeine Reiſe nach 
Weſtpreußen an, um einer Einladung des Gra- 
fen Richard Dohna entſprechend auf deſſen Be⸗ 
fipungen bei Marienwerder an mehrtägigen Jag; 
den theilzunehmen. 

Heute Morgen traf der Kronprinz in Dir- 


Immerhin iſt jedoch die Abſperrung des Schloſſes 
und Parkes von Sansſouci derartig, daß fie dem| punkte in's Auge gefaßt, die Schule, die innere 
Publikum nicht ermöglicht, den Kaiſer im Park] Miſſion, das Vikariat und die Seminarien. Ein- 
oder gar am Fenſter zu ſehen. 
darte weht nicht von der Zinne des Schloſſes] ſtaaten von Amtswegen verwirklicht worden, jo 
Friedrichskron herab, weil die gewölbte Kuppel] in Preußen die Kurſe für innere Miſſion und 
ſchlecht eine Anbringung der Fahnenſtange geſtat -das Vikariat. 
tet, ſondern von dem Mlitelbau der dem Schloß] die Kirchen - Konferenz; wiederholt beſchäftigte, 
gegenüberliegenden Communs. 


Bezug auf die Beſchickung der Katholikenverſamm⸗ tages für das ganze Reich. 
lung in Schleſien durch Katholiken polniſcher] die Schwierigkeiten, auch die katholiſche Kirche in 
Zunge bemerkt: 


indeſſen gar keine Neigung zu weſentlichen Kön- 
zeſſionen im Intereſſe polniſcher Agitationen zu denblatt“ fährt dann fort: 
herrſchen, denn die ultramontane „Neiſſer Zei- 
tung“ antwortete dem „Kuryer“: 


die Ordnung dieſer Angelegenheit denen über- 
laſſen, welchen fie übertragen iſt, und daß fie ſichf von der Ausſtellung niemals und nirgends eine 
nicht in Dinge miſchen, die fie nicht im minde- 
ſten angehen. 
ken wir recht ſehr; das könnte der „Kuryer“ 
wohl noch von Leſchnitz her wiſſen. 
die damals verabreichte Lektion nicht deutlich ge-|jche Rede freudig begrüßt und als „Frankreichs 
nug war, kann ſie ja dieſes Mal etwas deut⸗ 
licher ausfallen.“ 


feiner heutigen Nummer die Verordnung wegen, ſei geſcheitert. 
Ergänzung der Verordnung vom 16. Auguſt] der angeblichen Feinde Frankreichs wieder nur in 
1876, betreffend die Kautionen der bei der Mi- 
( ci 


ſchau ein, frühſtückte auf dem Bahnhofe und fuhr] litär⸗ und der Marine - Verwaltung angeſtellten 
um 9 Uhr nach Marienburg weiter. Beamten. Vom 26. Mat 1888. 

— Die Abſperrung von Schloß Friedrichs⸗ — Es iſt nicht überraſchend, aber der Er- 
kron iſt auf direkte Veranlaſſung des Katſers] wähnung werth, daß die geſtern berichteten Be⸗ 
wieder derartig hergeſtellt, wie fie früher war,] ſchränkungen des Lehrſtoffes in der Volksſchule 
als der Kaiſer als Kronprinz das Schloß be-] den lebhaften Beifall der klerikalen Preſſe 
wohnte. Bei der Ankunft des Kaiſers waren die | finden. 

Sperrmaßregeln viel ausgedehnter und erſtreckten — Die deutſch-evangeliſche Kirchen-Konfe⸗ 
ſich bis auf Charlsttenhof, welches Schloß jetzt renz, welche in dieſen Tagen zu Eiſenach tagt, 


wieder freigegeben iſt. Auch die bereits ver-] wird ſich dies mal, wie im vorigen Jahre, vor⸗ 


ſtärkte Poſtenkette iſt wieder verringert worden.] nehmlich mit der Ausbildung der Geiſtlichen be⸗ 
ſchäftigen. Früher waren hierzu vier Geſichts⸗ 


Die Kaiferftan- |zelnes davon iſt bereits in mehreren Bundes- 


Eine andere Frage, welche früher 


kommt gegenwärtig nicht mehr zur Berathung, 
— Der „Kuryer Poznanski“ hatte mit nämlich die Anberaumung eines allgemeinen Buß⸗ 
Vor Allem ſind es 


Deutſchland daran zu betheiligen, welche dieſe 


„Wir hoffen, daß unſere deutſchen Glau- Abſicht bisher verhinderten und wohl auf die 


bensgenoſſen jo gerecht fein werden, daß fie ſich] Dauer verhindern werden. 
mit uns redlich in die Zeit theilen und zwei 
Tage für die deutſchen, ſowie zwei Tage für die 
polniſchen Berathungen beſtimmen werden; an rungen Goblet's, welcher die erſten Pariſer Mit- 
Rednern 

mangeln.“ 


— Das offtziöſe Wiener „Fremdenblatt“ 
verweiſt auf den authentiſchen Text der Erklä⸗ 
von unſerer Seite wird es nicht ftheilungen berichtige, nach welchen es den An- 
ſchein hatte, als ob die franzöſiſche Regierung 
In katholiſchen Kreiſen Schleſiens ſcheint noch eine ergänzende Erklärung des Miniſter⸗ 
Präſidenten Tisza abwarten wolle. Das „Frem⸗ 


„Jedenfalls könne man annehmen, daß Graf 
Kalnoky vom Standpunkte der internationalen 
„Und wir hoffen, daß die Herren in Poſen] Beziehungen jede Abſicht, Frankreich zu verletzen, 
beſtritten habe, wie denn auch der Enthaltung 


die politiſchen internationalen Verhältniſſe der 
Staaten berührende Bedeutung beigelegt wor- 
den ſei.“ 

In Petersburg wird Goblet's marktſchreieri⸗ 


Für die Redner aus Poſen dan 
Wenn ihm 


Würde entſprechend“ erklärt. Auch verſichern 
die panſlaviſtiſchen Blätter, der „Verſuch, Frank⸗ 
— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in reich in Rußlands Augen zu kompromittiren“, 
Nur ſchade, daß dieſer „Verſuch“ 


den Köpfen der Panſlaviſten exiſtirt hat! 


Bisher nur wenig in den Vordergrund ge- 
treten, ſieht ſich Kronprinz Wilhelm durch die 
ſchmerzlichen Geſchicke feines Hauſes wider Ver’ 
muthen raſch einer Aufgabe nahe gerückt, die am 
Glanz der äußeren Stellung wie am Gewicht der 
Verantwortlichkeit kaum in der Welt ihres Glei⸗ 
chen findet. 


Feuilleton. 


Kronprinz Wilhelm. 
(Aus der „Deutſchen Wochenſchrift“.) 


Völkern als ein Unterpfand der Dauer ihrer po- 
litiſchen Bundesgenoſſenſchaft gelten. Es fehlt 
nicht an Solchen, die hinter dem ruhigen Ernſte 
des jungen Thronfolgers eine ungewöhnliche Tiefe 
des Geiſtes ſehen und in ihm einen zweiten großen 
Friedrich prophezelen; wir thun aber dem von 


Nicht allen Staaten geräth es im Glücks⸗ 
ſpiel der erblichen Monarchie fo gut, wie bisher 
dem preußiſchen. So verſchleden auch immer Be⸗ 
gabung und Neigungen der auf einander folgen- 
den Herrſcher aus dem Hauſe Hohenzollern ſein 
mochten, Eins hatten ſie Alle gemein und wahrten 
ſie als Ueberlieferung ihres Hauſes: das Gefühl 
ihrer Pflicht gegen den Staat. Friedrich der 
Große gab dieſem Gefühle den hiſtoriſch gewor- 
denen Ausdruck, indem er ſich den erſten Diener 
des Staates nannte; aber den Grundſatz ſelbſt, 
die Auffaſſung ſeiner Herrſcherſtellung hatte er 
von ſeinem Vater, vom erſten Könige Preußens, 
vor Allem von dem charaktervollen erſten Bahn⸗ 
brecher und Weiſer brandenburg ⸗deutſcher Politik, 
dem großen Kurfürften überkommen. Und glei- 
chermaßen erbte dieſer Geiſt auf die folgenden 
Geſchlechter ſich fort, um in unſern Tagen unter 
Kalſer Wilhelm den größten Triumph ſeiner po⸗ 
litiſchen Kraft zu finden — und, dürfen wir 
hinzufügen. em Schmerzenskaiſer Friedrich 
einen wahr! wir geringeren Triumph im Sinne 
ebelfter Menſchlichteſt. N . 

Im Zujammenhange einer ſolchen dyna- 
ſtiſchen Geſchichte besitzt ein Thronfolger in Preu- 
ßen ſchon vorweg das Di zuen des Volkes, daß 
er, dereinn zur Regierung been welches 
auch im Beſonderen ſeine Nn g auun zen und Fähig⸗ 
keiten ſein mögen — unter allen limjlanden nach 
ſeiner beſten Ueberzeugung die volle Kraft an die 
Förverung des Staatswohls ſetzen werde. Und 


mit dieſer beruhigenden Zuverſicht blicen heute 


alle Kreiſe des Volkes auf den künftigen Erben 
der preußiſchen und deutſchen Krone 


nen, wäre ein Wagniß, das vielleicht ſchon an 
den Erfahrungen einer nicht fernen Zukunft zu] Reichskanzlers Anſtoß giebt, bald wieder das 


Denn wir müſſen ja leider mit der] den berechtigten Hoffnungen Deutſchlands ge- 


geſteigerten Möglichkeit rechnen, daß die ſchwereſ tragenen künftigen Kaiſer gewiß kein Unrecht, 
Krone, die Kaiſer Wilhelm geſchmiedet, früher, wenn wir alle Propheten bei Seite laſſen und 
als wir es noch vor Jahresfriſt hätten denken] uns begnügen, das von Tag zu Tag wachſende 
mögen, die jugendliche Stirn des Enkels drückt.] Vertrauen und die zunehmende Wärme zu be⸗ 
Ob zum Glücke des Vaterlandes, das iſt eine merken, womit das Volk ihm, wie der liebens⸗ 
Frage, die wir gar nicht aufwerfen wollen — ] würdigen jungen Fürſtin an ſeiner Seite be- 
aber wir dürfen getroſt jagen: gewiß auch nicht] gegnet. 
zu Deutſchlands Unglück. 


Was in ihm verborgen liegt, das wird 
er offenbaren, wenn es Zeit ſein wird. 

Ein Charakterbild, und beſonders ein poli- Das gilt vor Allem auf dem engeren poli- 
tiſches, des deutſchen Thronerben heute zu zeich- tiſchen Gebiete, auf dem bald das Intereſſe für 
die Berliner Stadtmiſſion und die Verehrung des 


Schanden werden könnte. Wo hätte Prinz Wil-] Gleichgewicht durch eine liberale Unterhaltung mit 
helm, nach aller menſchlichen Vorausſicht noch um] Karl Schurz gerettet ſcheint. Man vergißt, daß 
manches Jahrzehnt von den Sorgen der Regie- ein König, der über den Parteien ſteht, nicht 
rungsgeſchäfte entfernt, in der verhältnißmäßigen] auf der Waage der Parteien im Voraus gewogen 
Zurückgezogenheit eines prinzlichen Privatlebens] werden kann. Wer der Enttäuſchte ſein wird, 
und in der Gleichförmigkeit dee militäriſchen] weiß heute noch Keiner — vermuthlich beide 
Dienſtes Gelegenheit finden ſollen, Eigenſchaften] Theile. 

zu entwickeln und an den Tag zu legen, welche Soviel allerdings iſt ſicher, daß Kronprinz 
die Aufmerkſamkeit der Politiker auf ſeine Perfon | Wilhelm feine eigenen Ueberzeugungen hat und 
gelenkt hätten? Neben Kaiſer Wilhelm und ſei⸗] Willensfeſtigkeit genug beſitzt, fie zu behaupten. 
nem kronprinzlichen Water durfte er beſchelden in Er hat es an manchen recht deutlichen Beweiſen 
den Hintergrund trelen und auf feine Stunde] dafür nicht fehlen laſſen, zumal ſeit dem Tode 


warten, und es hätte ihm minder gut geftanden, ſeines Großvaters, deſſen geiſtiger Erbe zu ſein 


anders zu handeln. Die Offiziere der Potsdamer] ſein Stolz und höchſtes Streben iſt. 

Garniſon haben ihn als guten Kameraden, gleich- Als ſolcher iſt er vor Allem mit Leib und 
alterige fürſtliche Perſonen als treuen und zu-] Seele Soldat, und wenn wir in die wolken⸗ 
verläſſigen Freund kennen und ſchätzen gelernt.] umdüſterte Zukunft des Reiches ſehen, jo darf 
Das macht feinem Herzen Ehre und iſt ein werth⸗ſes uns ein Gefühl der Beruhigung gewähren, 
voller Beſitz für die Zukunft; insbeſondere die] daß dieſes einzige Heer auch in künftigen Zeiten 
enge Freundſchaft, die ihn mit dem Kronprinzen] einer ſtarken und fürſorgenden Hand anvertraut 
Rudolf verbindet, kann beiden ſtammverwandtenſſein fol. Iſt es ein großes Werk, ein ſiegreiches 


— Wie faſt alle monarchiſchen Staaten 
Europas hat auch Spanien, als dle Einladungen 
zur Pariſer Weltaus ſtellung ergingen, ſeine amt⸗ 
liche Theilnahme abgelehnt. Ueber die Gründe 
der Ablehnung hat geſtern im ſpaniſchen Senat 
der Senator Botella eine Interpellation an die 
Regierung gerichtet. Der Miniſter des Aeußeren, 
Moret, erwiderte, das Budget gewähre nicht die 
erforderlichen Mittel für eine amtliche Betheill⸗ 
gung Spaniens; die Regierung werde jedoch die 
Privat⸗Betheiligung thunlichſt begünſtigen. Mit 
dem Hinweis auf die mißliche Lage der Finanzen 
bat, wie man ſich erinnern wird, auch Italien 
ſeine amtliche Nichtbetheiligung an der Ausſtel⸗ 
lung begründet. In Frankreich verhehlt man ſich 
nicht, daß weder in Italien noch in Spanien die 
Finanzlage den einzigen oder wahren Grund der 
Ablehnung bildet; man wird indeß, noch immer 
entrüſtet über die jüngſten Erklärungen des un⸗ 
gariſchen Miniſter⸗Präſidenten, die Ablehnung um 
ſo leichter verwinden, als wenigſtens der Privat⸗ 
Betheiligung in jenen Staaten keine Hinderniſſe 
bereitet werden. 


— In dem geſtern in Rom abgehaltenen 
Konſiſtorium hat der Papſt eine Anſprache ge- 
halten, die fi gegen das neue italieniſche Straf- 
geſetzbuch, namentlich gegen die Artikel wendet, 
welche Mißbräuche des Klerus betreffen. Dieſe 
enthielten einen neuen Angriff auf die Freiheit 
der Kirche und ſeien ein unerlaubtes, antireli- 
giöſes, wegen ihres Geiſtes und ihrer Grund⸗ 
lagen verdammungswürdiges Werk. Der Papſt 
klagt lebhaft über dieſen angeblichen neuerlichen 
Angriff auf die Kirche und unterzieht die haupt⸗ 
ſächlichſten Artikel des Strafgeſetzbuches einer 
Prüfung vom wiſſenſchaftlichen und religtöſen 
Standpunkt. Der Zorn des Papſtes iſt erflär- 
lich, denn das neue Strafgeſetzbuch wird für den 
Staat eine mächtige Waffe bilden gegen die 
antinationalen Beſtrebungen der Geiſtlichkeit; die 
italieniſchen Kammern aber werden ſich durch das 
päpſtliche Verdammungs-Urtheil in ihrem Ent⸗ 
ſchluſſe, das Strafgeſezbuch zu genehmigen, nicht 
einen Augenblick beirren laſſen. | 

— Ueber die erſten Wirkungen der vor⸗ 
geſtern ins Leben getretenen Paßmaßregeln an 
der deutſch-franzöſiſchen Grenze ſchreibt man 
dem „Elſäſſer Journ.“ aus Novéant vom 31. 
v. M.: 

„Auf das Leben, welches ſonſt in unjerem 


Heer zu ſchaffen, jo erfordert es nicht minden 
Sorgfalt und noch größere, ausdauerndere Ye 
beit, es auf ſeiner Höhe zu erhalten. Einen 
„Soldatenkaiſer“ kann Deutſchland noch auf 
lange Zeit, vielleicht — bei der eigenartigen 
Natur ſeiner Föderativ-Verfaſſung — auf im- 
mer ſich wünſchen; das will ſagen: einen Kal⸗ 
ſer, dem das Heer nicht ein glänzendes Mittel 
eitler Ruhmbegler, ſondern das ſtarke, ſchlag 
bereite Werkzeug nationaler Nothwehr iſt. Aber 
die Künſte des Friedens? Sie werden darum 
nicht zu kurz kommen. Die geiſtigen Regungen 
kleiner Staaten mögen mit den Neigungen des 
Hofes enger verknüpft ſein, aber doch nimmer 
diejenigen einer großen, ſelbſtbewußten Nation. 
Wenn uns Kunſt und Wiſſenſchaft und alle 
Zweige des Gewerbefleißes unter der machtvollen 
Sonne des unverwüſtlichen nationalen Idealis⸗ 
mus und der ebenſo unverwüſtlichen ſchaffenden 
Volkskraft erblühen, wie wir es heute ü erall 
ſehen, dann mögen ſie wohl auch der Treibhaus⸗ 
wärme fürſtlicher Gunſt entrathen können; wie 
bitter wir es auch angeſichts des Krankenlagers 
eines Friedrich III. empfinden mögen, wenn den 
edleren geiſtigen Beſtrebungen in Deutſchland die 
endlich einmal näher gerückte Hoffnung eines 
fürſtlichen Mäcenatenthums, einer Zeit frucht⸗ 
reichen und glanzvollen Schaffens wirklich jam⸗ 
mervoll zu Grunde gehen ſollte. Noch brauchen 
wir, Gott ſei Dank, troß Allem dieſe Hoffnung 
nicht aufzugeben; aber wir dürfen wohl fragen: 
was dann? Und wir meinen, daß wir uns ber 
glückwünſchen dürfen, den Geiſt einer großen 
Vergangenheit in der Zukunft fortleben zu ſehen. 
Liegen die Ideale des Thronfolgers auch zum 
Theile abſeits von denen ſeines allen Völkern 
theuer gewordenen Vaters, ſo tragen ſie doch 
ihre Bewährung in der auf ſie gegründeten 
Größe des Vaterlandes. 

Treu den Traditionen Kaiſer Wilhelms 
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Bahnhofe herrſchte, iſt eine erſchreckende Stille 
Be: gefolgt. Die aus Frankreich kommenden Züge 
12 find jo zu jagen vollſtändig leer. Der in No- 
véant um 4 Uhr 27 Minuten Morgens eintref- 
fende Paris⸗Frankfurter Schnellzug enthielt nur 
zwei Fremde, einen Ruſſen und einen Franzoſen, 
beide im Beſitz von regelrechten Päſſen. Der 
Perſonenzug von 8 Uhr 13 Minuten enthielt 
nur einen Fremden, einen nach Mainz reiſenden 
Spanier, welcher trotz aller ſeiner Proteſtationen 
nach Pagny zurückkehren mußte, um von da über 
Konflans, Luxemburg, Trier und Koblenz zu 
fahren. Mit dem Eilfuhrzuge erſchienen mehrere 
Damen aus Frankreich ohne Paß und mußten 
zurückfahren; eine derſelben ſandte durch den 
Spezialpoltzeikommiſſar auf dem Bahnhof ein 
Telegramm an den Bezirkspräſtdenten von Loth- 
ringen, um ausnahmsweiſe die Erlaubniß zur 
Fortſetzung der Reiſe zu erhalten, wurde aber 
von demſelben dahin beſchieden, daß der Mi- 
niſterialerlaß ſtreng durchgeführt werden müſſe.“ 
In gleichem Sinne lauten die Meldungen 

der „Agence Havas“: 
Pagny a. d. Moſel, 31. Mai. 
Von heute an wird zum Eintritt in Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen der Paß verlangt. Der Paris-Frank⸗ 


hi n..furter Schnellzug, welcher um 4 Uhr Morgens 
durch Pagny an der Moſel fährt, enthielt einige 
1 Reiſende, unter denen ſich ein Franzoſe und ein 
X Ruſſe befanden, die beide mit Päſſen verſehen 
waren, ſowie mehrere Einwohner von Elſaß⸗ 
11 Lothringen. Der zweite um 8 Uhr Morgens 


13 in Noveant eintreffende Zug enthielt zwei Han⸗ 

delsreiſende von Pont-à-Mouſſon und einen jpa- 
niſchen Unterthan. Keiner derſelben beſaß einen 
Paß und mußten ſämmtlich nach Pagny an der 
Moſel zurückkehren. Die Aufſicht an der Grenze 
iſt ſehr ſtreng. — Mehrere Reiſende franzöſiſcher 


IR „Nationalität, unter denen ſich mehrere Damen 
2 befanden, welche mit den Zügen von 10 und 1 
R „Uhr Nachmittags eintrafen und nicht mit Päſſen 


IE; verſehen waren, mußten zurückkehren. 
2 2 Igney⸗Avricourt, 31. Mal. Seit 
. der letzten Mitternacht werden die neuen Maß- 
regeln von der deutſchen Polizei ſtreng gehand⸗ 
habt. Zu Deutſch⸗Avricourt werden Männer, 
Frauen und Kinder, welche nicht von der deut⸗ 
ſchen Botſchaft in Paris viſirte Päſſe beſitzen, 
umbarmherzig zurückgeſchickt, welches auch ihre 
Nationalität ſein mag. 
IM e Aus Kiew schreibt man der „Köln. 
Zeitung“: 5 
19 Es if ja bekannt, daß im ganzen euro» 
päiſchen Rußland ſeit Aufhebung der Leibeigen⸗ 
ſchaft die Beziehungen zwiſchen Gutsbeſitzern und 
Bauern immer ſchlimmer werden, und mit der 
Verſchlechterung der gegenſeitigen Beziehungen 
verſchlechtert ſich auch die beiverjeitige Lage. Aus 
welchen Theilen des Reichs man auch Nachrichten 
erhält, dieſelben lauten gleichmäßig trübe und 
immer wieder hört man die Meinung äußern, 
daß die jetzigen Zuſtände nicht lange anhalten 
können. Die ſeit Aufhebung der Leibeigenſchaft 
ganz ſich ſelbſt überlaſſenen Bauern führen ge⸗ 
N radezu eine Raubwirthſchaft. In Folge der un- 
2 „ ſeligen Einrichtung, daß der Boden nicht dem 
13 Einzelnen, ſondern der Gemeinde gehört, die ihn 
. der Reihe nach vertheilt, und der Bauer ſomit 


. nicht  fortdauernd daſſelbe Land bewirthſchaftet, 

thut er natürlich nicht das Geringſte für deſſen 
* Zukunft, ſondern ſaugt den Boden aus, ſoweit 
** er kann. Verarmt dann die Gemeinde, ſo wer- 


wird Kronprinz Wilhelm ſicherlich niemals einen 
* Finger breit von den Wegen derjenigen Politik 
1 3 abweichen, die der von ihm bewunderte, „große 


Kanzler“ vorgezeichnet hat, und ſehen wir, wie 
. Fürſt Bismarck ſeinen älteſten Sohn in den Geift 
2 „feiner Diplomatie — der man vorgeworfen hat, 
| daß fie es unterlaſſe, rechtzeitig „Schule zu 
1 machen“ — einführt, ſo liegt der Schluß nahe, 
. daß wohl dereinſt wieder einem Kaiſer Wilhelm 
8 ein Bismarck als Kanzler zur Selte ſtehen könnte. 
Eine Zukunftsphantaſie freilich, und vielleicht nicht 
* einmal eine unbedingt anſprechende, aber fie kenn⸗ 
* zeichnet den vorausſichtlichen Grundcharakter der 
durch den Kronprinzen Wilhelm dereinſt beſtimm⸗ 
ten Epoche unſerer Geſchichte: das Streben einer 
jüngeren Generation, das Vermächtniß der Da⸗ 
hingegangenen würdig zu bewahren. Ob dieſe 
Jungen die Autorität finden werden, durch welche 
die Herren der großen Zeit, ein Kaiſer Wilhelm 
und ein Bismarck, die deutſchen Fürſten um ſich 
ziuſammenſchließen und der Reichsverfaſſung Leben 
und Halt zu geben vermochten? Auf dieſes dun ⸗ 
kelſte Fragezeichen, das uns entgegentritt, ſuchen 
wir freilich vergeblich die zuverläſſige und ſichere 
Antwort. Aber leicht dürfte ſie der Lauf der 
Dinge geben, leicht könnte, wie in der Vergan- 
genheit, ſo für die Zukunft des Vaterlandes 
Noth und Gefahr den Kaiſerthron der Hohen- 
4 Zollern feſtigen. 
* ab Wenn wir jetzt allmorgendlich den jungen 
. Kaiſerſohn an der Spitze der beſtaubten Regimen; 
ter von dem Tempelhofer Uebungsplatze in die 
Stadt einziehen ſehen und manches Auge aus der 
bharrenden Menge in den unbeweglich ernſten 
Zügen eine Vorherverkündigung der Zukunft 
5 fſucht, dann glauben wir darin das Geloͤbniß zu 
Aleſen, das er dereinſt gleich Shakeſpeare's jugend- 
lichem Heinrich im Angeſicht der Krone ſeiner 
Väter ſprechen wird: 
„Gott ſchütze ſie! Legt alle Kraft der Welt 
In eines Rieſen Arm, er ſoll mir nicht 
Den angeſtammten Schmuck entreißen. Dies 
Laſſ' ich den Meinen, wie Ihr mir's gelaſſen!“ 


* 
— * 


— 
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nicht, daß die Regierungen, die nicht mitfeiern 
wollen, hartnäckig bleiben, und daß die Fran- 
zoſen, die etwas mehr als Goblet und ſeine, 
werthen Kollegen von Europa geſehen haben, der 
Regierung trocken in's Geſicht ſagen, es ſei eine 
Thorheit geweſen, die Ausſtellung zur Feier einer 
ranzöſiſchen Staatsumwälzung, mit Hinrichtung 
des Königs und der Königin, zu einer inter- 
nationalen für das monarchiſche Abendland machen 
zu wollen. Albert Wolff erzählt heute im „Fi⸗ 
garo“, ſchon vor drei Jahren habe bei einem 
Feſteſſen bei Baron Hofmann Graf Zichy zu ihm 
geſagt: „Es iſt eine ausgemachte Sache, daß die 
öſterreichiſch⸗ungariſche Monarchie an der Ausſtel⸗ 
lung von 1889 ſich nicht beteiligen wird. Dieſe 
Jahrhundert⸗Feier deckt eine unüberſteigbare Kluft 
zwiſchen Frankreich und uns auf: das Andenken 
an unſere unglückliche Erzherzogin, die Königin 
Marie Antoinette.“ Das hielt aber, obgleich 
Wolff es ſofort nach Paris telegraphirte, eine 
Schaar Franzoſen nicht ab, eine Rundreiſe durch 
Ungarn für die Ausſtellung zu machen, wobei 
viel Tokayer floß und Schwüre ewiger Brübder- 
ſchaft zwiſchen Magyaren und Franzoſen gewech⸗ 
ſelt wurden. Seitdem galt bei den Franzoſen 
der Magyar als Freund, und Tisza fand ſich 
gensthigt, den Holden Traum der franzöſiſchen 
Karawane zu zerſtören. So Wolff, der ſeine 
bittere Pille für die Pariſer mit einer Aufforde⸗ 
rung verzuckert, ſich nicht irre machen zu laſſen, 
Paris ſei ein Ort, der könne, was ihm gefalle; 
wie der Thurm Eiffel rüſtig fortgebaut werde, ſo 
ſolle Paris ſich in ſeinem Vertrauen auf Erfolg 
nicht ſtören laſſen! Auch John Lemoinne erin- 
nert im „Matin“ daran, daß er ſchon vor Jahr 
und Tag geſchrieben habe, die monarchiſchen Re⸗ 
gierungen würden die Einladung ablehnen, denn 
die Feier von 1889 ſei die Feier der Revolu⸗ 
tion von 1789. g 

Kopenhagen, 30. Mat. Der neuernannte 
deutſche Marine-Attachee bei den nordiſchen Hö⸗ 
fen, Kapitän-Lieutenant Baron Pleſſen, wird für 


den, wenn die Möglichkeit vorhanden, planlos die 
Wälder niedergeſchlagen; jo hält die Entwerthung 
von Feld und Wald gleichen Schritt und das 
Elend wird immer größer, ſelbſt wenn, wie im 
Vorjahre, die Ernte eine vorzügliche iſt Die 
übermäßig vielen Feiertage leiſten der Trunkſucht 
Vorſchub und find eigentlich doppelt zu zählen, 
denn den auf den Feiertag folgenden Tag arbei⸗ 
tet der Bauer und der Handwerker auch nicht, 
weil er ſeinen Rauſch ausſchlafen muß. Daß im 
Innern Rußlands die Bauern in frecher Weiſe 
gegen die Gutsbeſitzer auftreten, liegt daran, daß 
im Richterſtande und in den Verwaltungsbehörden 
immer mehr das rothe Element vorherrſchend wird 
und ſomit den Gutsbeſitzern in vielen Fällen 
nicht ihr gutes Recht wird. Das ſchlagendſte 
Beiſpiel haben wir hier vor Augen. Der Ge- 
neral- Gouverneur, General-Adjutant v. Dren- 
telen, iſt zugleich Oberbefehlshaber des Militär- 
bezirks Kiew mit Wolhynien und Podolien; ſeine 
weſentlichſte Thätigkeit widmet er feiner militäri- 
ſchen Stellung, für die er, der jeit über 50 Jah⸗ 
ren Soldat, ein ausgezeichnetes Verſtändniß ha⸗ 
ben ſoll. Leider geht ihm aber die gleiche Kennt⸗ 
niß als ſo hochgeſtellter Verwaltungsbeamter ab 
und ſo führt er dieſe nur dem Namen nach; der 
eigentliche Leiter iſt ſein Kanzleichef Herr M. 
Nun weiß hier aber Jedermann, daß Herr! M. 
ſeinen Geſinnungen nach ein Radikaler iſt, der 
aus ſeiner Hinneigung zum Nihilismus kaum ein 
Hehl macht. Er hat es auch bereits erreicht, alle 
Verwaltungsbehörden des großen Gebiets mit 
Geſinnungsgenoſſen zu durchſeuchen, ſo daß bei 
uns eigentlich der Nihilismus in den Behörden 
ganz offen blüht, wenn man natürlich auch dem 
Kinde nicht den wahren Namen giebt. Wenn 
vielleicht auch nicht ſo ſchlimm wie hier, ſo ſollen 
doch in vielen anderen Gouvernements ähnliche 
Verhältniſſe obwalten.“ g 1 25 

— Ueber den Anbau von Kakao und Ta- 
bak in den weſtafrikaniſchen Schutzgebieten wird 
der in Hamburg erſcheinenden „Afrika Poſt“ mit⸗ 


getheilt, daß“ die „Kamerun Land- und Plan-] die Dauer der Anweſenheit eines deutſchen 
tagengeſellſchaft Wörmann, Thormählen u. Ko.“ ] Flotten. Uebungsgeſchwaders hier Aufenthalt, 
ſchon ſeit zwei Jahren größere Verſuche zur An⸗ nehmen. . 


Die hieſige Sammlung für nothleidende 
Ueberſchwemmte in Deutſchland iſt geſchloſſen. 
Der Reinertrag — etwa 12,000 Mark — wird 
dem Komitee in Berlin zugeſtellt. Die Noth- 
ſtände, welche ein langer und harter Winter her⸗ 
vorgerufen hat und die Ueberſchwemmungen im 
eigenen Lande haben den ‚Ertrag beeinträchtigt. 

Stockholm, 29. Mai. Die amtliche Zeitung 
meldet, daß im norwegiſchen Miniſterrath geſtern 
der Staatsminiſter Richter und Staatsrath 
Sörenſſen dem Kronprinzregenten ihre Abſchieds⸗ 
geſuche überreicht haben. dle gn i . 
’ Chriſtiania, 29. Mai. Der Gewerbe— 
Ausſchuß des Storthings empfiehlt die Annahme 
des Regierungsantrages betreffend Freigabe des 
Zinsfußes und Strafe für Wucher. Derſelbe 
Ausſchuß hat ſich dafür ausgeſprochen, den 
Hauptſitz der Bank von Norwegen in Drontheim 
zu belaſſen. 


pflanzung von Kakao und Tabak auf ihren afri- 
kaniſchen Beſitzungen angeſtellt. Die Kakabbäume 
ſtehen ausgezeichnet ſchön und da einige derſelben 
bereits blühen und Früchte angeſetzt haben, iſt 
ſchon im nächſten Jahre eine Probeſendung der 
Frucht zu erwarten. Was den Tabak anbelangt, 
ſo iſt bereits vor einiger Zeit eine Probeſendung 
eingetroffen und am 31. v. Mts. hat ein Wör⸗ 
manndampfer abermals 3000 Pfund gebracht. 
Nach Ausſage von Tabakskennern eignet ſich 
die Pflanze vorzüglich als Deckblatt, ſo daß 
dem „Sumatra“ eine energiſche Konkurrenz be⸗ 
vorſteht. 5. 1 

— Der auf der Batanga⸗Expedition ſchwer 
verwundete Lieutenant Tappenbeck, der, wie be⸗ 
reits gemeldet, in der Nacht? zum 1. Juni in 
Hamburg angekommen iſt, befindet ſich in ſo 
leidendem Zuſtande, daß er eine Berliner Klinik 
aufzuſuchen gedenkt. Wie der „Weſ.-Ztg.“ aus 
Hamburg gemeldet wird, iſt die linke Geſichts⸗ 
hälfte in Folge von Schußwunden bedeutend 
entſtellt. Zugleich mit Tappenbeck traf der kai⸗ 
ſerliche Sekretär der Regierung in Kamerun, 
Herr Schran, in Hamburg ein. Derſelbe hat ſich 
ſofort nach Berlin begeben. 

Breslau, 1. Juni. General- Feldmarſchall 
Graf von Moltke iſt heute Vormittag, von ſeinem 
Gute Kreiſau kommend, auf dem Freiburger Bahn⸗ 
hofe zu Breslau angelangt, um an dem heute 
ftattfindenden Konvent und Rittertage der ſchleſi 
ſchen Genoſſenſchaft des Johanniterordens theil- 
zunehmen. Der Feldmarſchall war in Zivil und 
ſah friſch und wohl aus; er begab ſich vom 
Bahnhöfe, wo ihn ſein Neffe, der Major im Ge⸗ 
neralſtabe der 11. Diviſion Graf von Moltke, 
erwartet hatte, trotz des regneriſchen Wetters zu 
Fuß nach dem Verſammlungslokal der Johanni⸗ 
ter, dem Provinzial-Ständehauſe. 


Ausland. 


Wien, 1. Juni. Verordnungen der Fi⸗ 
nanzminiſter in Wien und Peſt erhöhen die Zi⸗ 
garrenpreiſe um nahezu 20 Prozent für die bil- 
ligern, volksthümlichſten Sorten, wodurch die 
Staatseinnahmen um annähernd 10 Millionen 
Gulden jährlich ſteigen dürften. Im Publikum 
herrſcht jedoch lebhafte Aufregung. 

Bezüglich der franzöſiſchen Stimmen, welche 
das Wohlwollen Frankreichs gegen Ungarn be— 
tonen, herrſcht hier Verwunderung, da hier nur 
bekannt iſt, daß die Vertreter Frankreichs am 
Balkan ringsum überall den Lebensintereſſen Un⸗ 
garns entgegenarbeiten, als ſeien ſie panflawiſtiſche 
Agenten. 

Der Botſchafter Calice reiſt demnächſt von 
hier nach London, geht dann in ein Seebad und 
kehrt erſt in etwa zwei Monaten nach Konſtan⸗ 
tinopel zurück. 

Paris, 1. Juni. Immer der alte Wahn! 
„Unſere letzten Regierungen“, ſchreibt Rochefort 
heute, „haben ſich dermaßen vor Bismarck's Wil- 
len gebeugt, daß Jedermann ſchließlich ſich ge- 
ſagt hat: „Offenbar weil Boulanger Deutſch⸗ 
land nicht ſchlafen läßt, iſt die Niederträchtigkeit 
ſo weit gegangen, ihn aus der Armee zu ſtoßen. 
Wenn Deutſchland ſich vor ihm ſo ſehr fürchtet, 
wollen wir am Tage der Kriegserklärung keinen 
anderen.“ Boulanger? Uns ſchon recht. Doch 
reden wir nicht weiter von ungefangenen Fiſchen. 
Einſtweilen handelt es ſich um die Ausſtellung 
zur Feier von 1789, und Goblet benutzte die 
Gelegenheit, die Tisza ihm geboten, um Europa 
die Wahrheit zu je Es hindert das aber 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 3. Juni. Die geſtrige erſte Auf⸗ 
führung des Luther ⸗Feſtſpiels erzielte 
auf die Zuhörer eine mächtige Wirkung. Das 
Bild des großen deutſchen Reformators zeigte ſich 
uns in großen, gewaltigen und ergreifenden Zü⸗ 
gen. Indem wir uns eine ausführliche Be⸗ 
ſprechung vorbehalten, möchten wir hier nur be- 
merken, daß die Darſtellung unſere Erwartungen 
weit übertroffen und daß alle Mitſpieler in ge- 
radezu unübertrefflicher Weiſe zum Gelingen des 
Ganzen beitrugen. Alle Achtung vor ſolchen Di- 
lettanten, die ſich ebenſo ſehr vor jeder Plattheit 
als vor Uebertreibung und falſchem Pompe zu 
hüten wiſſen! Es war eine ſcheinbar einfache 
aber in der That großartige Leiſtung, welche denn 
auch die Zuhörer in wunderbarer Weiſe ergriff 
und mit fortriß. Eine geſchickte Hineinziehung 
des deutſchen Volksbewußtſeins und eine treffliche 
Benutzung der bekannteſten Kirchenlieder der Re⸗ 
formationszeit erhöhten und verſtärkten den Ein⸗ 
druck. Nach der heutigen erſten Aufführung zwei⸗ 
feln wir nicht, daß auch die weiteren Vorſtellun⸗ 
gen einen gleich mächtigen Erfolg haben werden. 

Stettin, 3. Juni. (Ferienkolonien.) In 
dieſer Woche haben die Herren Dr. Friede ⸗ 
mann und Dr. Krüger diejenigen Kinder 
unterſucht, welche von den Schulen oder von an⸗ 
derer Seite für die Ferienkolonien vorgeſchlagen 
ſind. Es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß eine 
recht große Anzahl ſiecher Kinder vor- 
handen ſind, denen eine Kräftigung durch friſche 
Luft und gute Ernährung ſehr nothwen⸗ 
dig iſt. Um dem dringendſten Bedürfniß ab- 
zuhelfen, ſind noch bedeutende Mittel erforderlich 
und wir können uns nur freuen, wenn auch ein- 
zelne Vereine ihre Kräfte dafür einſetzen, dieſem 
guten Zwecke neue Mittel zuzuführen. So ver- 
anſtaltet der durch ſeine Thätigkeit auf dem Ge⸗ 
biete der Privat⸗Armenpflege rühmlichſt bekannte 
„Sammelklub Laſtadie“ morgen, Sonn- 
tag, in Wolffs Garten ein Inſtrumental-Konzert 
und eine große humoriſtiſche Unterhaltung zum 
Beſten der Ferienkolonien. Es iſt zu wünſchen, 
daß ſchon der gute Zweck recht viele Beſucher 
herbeilocken wird, abgeſehen davon, daß denſelben 
auch ein recht vergnügter Abend in Ausſicht ge- 
ſtellt wird. 

— Im Kaiſer- Panorama, Roßmarkt 6, 
1 Treppe, wird in dieſer Woche der erſte Theil 
von England, Schottland mit Windſor ausge- 
ſtellt ſein. Beſonders wollen wir hervorheben 
die Partien von New-Brigton, die Rivaul⸗Abtei 


Sie mich noch kennen?“ 


in Schottland, verſchiedene See- und Hafenpar⸗ 
tien bei Liverpool, die Inſel Wight, das Schloß 
Windſor mit Umgebung, der Birginia-Fall beim 
Schloß, Partien am Lommondſee ꝛc, und machen 
auch auf die dieswöchentliche Ausſtellung auf- 
merkſam. 

— Von den neuen Doppelkronen mit dem 
Kopfe des Kaiſers Friedrich ſollen die bereits 
ausgegebenen Stücke wieder eingezogen und um- 
geſchmolzen werden. Bei der Feen iſt näm⸗ 
Holge der Eile, mit der fie 


lich, vermuthlich i 
m Hinterkopfe des Kaiſers 


vorgenommen wurde, am Gi 
eine Art Wulſt entſtanden, die, ſo unbedeutend 
fie iſt, doch unſchän und ſtörend wirkt. — Aus 
Bamberg wird übrigens gemeldet, daß dort falſche 
Zehnmarkſtücke im Umlauf find. Dieſelben ſollen 
ziemlich ſchlecht geprägt ſein, das Bildniß des 
Kaiſers Wilhelm, den Prägeſtempel C und die 
Jahreszahl 1875 tragen. Beſonders erkennbar 
ſollen die äußerſt mangelhaften Buchſtaben auf den 
Rändern der Münzen ſein. Be 

— Die vierte Fachausſtellung des Verban⸗ 
des ſelbſtſtändiger deutſcher Konditoren wurde 
geſtern Vormittag im Konzerthauſe zu Berlin er- 
öffnet. Der Vorſitzende des Ausſtellungskomſtees 
Herr W. Raſenack- Berlin eröffnete die Aus⸗ 
ſtelung. Die Stadt war durch den Syndikus 
Herrn Eberty vertreten. Die Ausſtellung macht 
einen hübſchen Eindruck. Es ſind 184 Ausſteller 
vorhanden. Alle größeren Städte Deutſchlands 
ſind vertreten (Leipzig, Breslau, Hamburg, Lübeck). 
In der Mitte befindet ſich ein imposanter Choko⸗ 
laden-Pavillon der Firma Hartwig u. Vogel. 

— Der Kaufmann Konſul Kindet in 
Stralſund und der Kaufmann Moher daſelbſt 
ſind zu ſtellvertretenden Handelsrichtern in Stral⸗ 
ſund ernannt. - 

— In der Woche vom 27. Mai bis. 2. 
Juni wurden in der hieſigen Volksküche 1479 
Portionen verabreicht. f a 


Kunſt und Literatur, 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Gaſtſpiel des Frl. Jenny v. Weber. Zum 
1. Male: „Giroflé - Girofla.“ Komiſche Oper 
in 3 Akten. Elyſiumtheater: Zum 
1. Male: „Papageno.“ Poſſe in 4 Akten. 

Montag. Bellevuetheater: Gaſt-⸗ 
ſpiel des Frl. Jenny v. Weber. Zum 2. 
Male: „Giroflé-Girofla.“ — Elyſiumthea⸗ 
ter: Zum 2. Male: „Papageno. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Ausgerechnet!) Der „Epangeliſch⸗Kirch⸗ 
liche Anzeiger“ berichtet aus England: „Der 
geiſtliche Redakteur des „Chriſtian Herald“, mit 
Namen Baxter, hat entdeckt, daß Ceſar Erneſt 
Boulanger griechiſch geſchrieben die berühmte Zahl 
666 ergebe, der Antichriſt ſei, und daß Chriſtus 
am 11. April 1901 erſcheine.“ Wie die Kna⸗ 
ben nach Schmetterlingen, fo laufen unklare Theo- 
logen „unter dem Scheine von Geheimniſſen den 
Narrheiten der Zeit nach“. r aner 

— GVorſichtig.) „Wir waren Schulkame⸗ 
raden, Herr Doktor — ich weiß zwar nicht, ob 
„Da müſſen Sie 
mir erſt ſagen, was Sie wollen!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Straßburg i. E., 2. Juni. Wie die „Lan- 
deszeitung für Elſaß⸗Lothringen“ hört, ſei für 
den Orient -Expreßzug eine Erleichterung der 
Paßkontrolle eingeführt, indem Reiſende mit di⸗ 
rekten Billets von Paris bis wenigſtens München 
von der Paßerforderniß befreit ſeien, wenn ſie 
innerhalb des Reichslandes den Zug nicht ver- 
laſſen. 5 TE, 
Peſt, 1. Juni. Der Ausſchuß des Abge- 
ordnetenhauſes nahm die Vorlage betreffend die 
Regulirung des Eiſernen Ae nach längerer 
Debatte an, nachdem der Miniſter Baroß die 
Grundſätze auseinandergeſetzt hatte, welche die 
Regierung bei der Vorlage leiteten. 

Peſt, 2. Juni. Unterhaus. Pazmandy, 
Apponyi und Ugron meldeten Interpellationen 
über die Aeußerungen des Miniſterpräſidenten 
Tisza betreffend die Pariſer Weltausſtellung an 
und werden am Schluſſe der Sitzung ihre Inter⸗ 
pellationen begründen. 

Bern, 2. Juni. Dem Vernehmen nach 
wird der Bundesrath von der Bundesverfamm- 
lung die nöthigen Kredite verlangen, um die 
Befeſtigungsarbeiten auf der Nordſeite des St. 
Gotthard bei Andermatt in der allernächſten Zeit 
in Angriff zu nehmen. 

Rom, 1. Juni. Wie es heißt, werde der 
König anläßlich des Nationalfeſtes am nächſten 
Sonntag für gewiſſe Vergehen eine Amneſtie ge- 
währen und den Offizieren, die ſich in Afrika 
beſonders hervorgethan, Auszeichnungen verleihen. 

London, 1. Juni. Unterhaus. Bei der 
Berathung des Ausgaben-Budgets des Minifte- 
riums der Kolonien erklärte der Staatsſekretär 
Worms, China habe kein vertragsmäßiges Recht, 
ſeink Unterthanen nach entlige Kolonien zu 
ſenden. Uebrigens werde am 2. d. in Sidney 
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eine Konferenz zuſammentreten, um dieſe Frage 
zu erwägen. 


Waſſerſtand. 
Oder bei Breslau, 1. Juni, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,76 Meter, Unterpegel 


— 0,25 Meter. — Elbe bei Dresden, 1. Junt 
— 1,14 Meter. — Magdeburg, 1. Juni, + 1,17 
Meter. Warthe bei Poſen, 1. Juni, 
Mittags, 0,62 Meter. 
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